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Burgunder Beute.

Itad;öem die Sdpeget am 2. ITtärj 1476 das mächtige
fjeer Karls des Kühnen oon Burgund bei ©randfon ge*
(djlagen hatten und non der Derfolgung des Seindes ins
burgundifdje taget jurüdfefyrten, fanden fie dort eine
unermeßliche Beute, deren IDert [ie bei roeitem nidjt 3U
fdßäßen nermochten. ©rmattet non den flnftrengungen
der Sdjlarfjt marfen fid; die Sieger 3uer[t auf die Sebens«
mittel, die in Sülle dalagen. Statt an ïllild) und Kä[e
labten fid; die fllpenßirten jeßt an den ausgefucßteften,
ißnen unbetannten Speifen, an Südfrüchten und Singe«
mad)tem jeder flrt. Statt des reinen Quellmaffers der
fllpen tränten fie die trefflichen [panifchen und fran3öfijchen
IDeine. Sie aßen aus filbetnen platten und tränten aus
Bedjern t>on Kriftall, (Bold und Silber. — Dann fchritten
fie 3ur Plünderung des tagers. Ilîan ernannte ©friere,
tDelcße die fluffiçht führen follten; die Soldaten itmrden
beeidigt, damit nichts nerheimlicht toerde und alles gleich»
mäßig 3ur Derteilung tomme. Die Kanonen ausgenom»
men, tannten die Sdjmeger den IDert ihrer Beute nicht;
Diamanten und Perlen hielten fie für ©las, ©old für
Kupfer und Silber für 3'nn. Die 3elte oon Samt, die
gologeftictten, damaftenen Stoffe und die englifdjen Spißen
ruurden bei der Derteilung unter die Soldaten roie Sein*
tuand nach der (Elle gemeffen. Schmieriger mar es, die
Krambuden 3U oerteilen, deren es über taufend gab; es
fdjien unmöglich, die ungeheure Illenge oon ©egenftänden
3U fchäßen. 3n den Ïïlaga3inen fand man 3toeitaufend
Sonnen tjeringe, Diele taufend Söffet Stodfifdje und
andere gefaljene IDaren, dreitaufend Säde tjafer, ITlehl,
Reis und unge3ählte Säffer IDein. Die Beute, die man an
tDaffen und Kriegsmarinen machte, mar nidjt meniger
bedeutend; man fand dte für jene 3eit unerhörte 3af)l oon
420 Kanonen und 800 Bûdffen, da3u über 300 Söffet puloer
und 4000 Keulen, deren Spißen mit nier Pfund Blei
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Burgunder Leute.
Nachdem die Schweizer am 2. März 1476 das mächtige

Heer Karls des kühnen von Burgund bei Grandson
geschlagen hatten und von der Verfolgung des Feindes ins
burgundische Lager zurückkehrten, fanden sie dort eine
unermeßliche Leute, deren wert sie bei weitem nicht zu
schätzen vermochten. Ermattet von den Anstrengungen
der Schlacht warfen sich die Zieger zuerst auf die Lebensmittel,

die in Hülle dalagen. Statt an Milch und käse
labten sich die Alpenhirten jetzt an den ausgesuchtesten,
ihnen unbekannten Speisen, an Südfrüchten und
Eingemachtem jeder Art. Statt des reinen IZZuellwasserz der
Alpen tranken sie die trefflichen spanischen und französischen
weine. Sie aßen aus silbernen Platten und tranken aus
Bechern von Kristall, Gold und Silber. — Oann schritten
sie zur Plünderung des Lagers. Man ernannte Vsfiziere,
welche die Aufsicht führen sollten,- die Soldaten wurden
beeidigt, damit nichts verheimlicht werde und alles
gleichmäßig zur Verteilung komme, vie Kanonen ausgenommen,

kannten die Schweizer den wert ihrer Beute nicht,-
Oiamanten und perlen hielten sie für Glas, Gold für
Kupfer und Silber für Zinn. Ore Zelte von Samt, die
goldgestickten, damastenen Stoffe und die englischen Spitzen
wurden bei der Verteilung unter die Soldaten wie
Leinwand nach der Elle gemessen. Schwieriger war es, die
Krambuden zu verteilen, deren es über tausend gab,- es
schien unmöglich, die ungeheure Menge von Gegenständen
zu schätzen. Zn den Magazinen fand man zweitausend
Tonnen Heringe, viele tausend Fässer Stockfische und
andere gesalzene Waren, dreitausend Säcke Hafer, Mehl,
Neis und ungezählte Fässer Wein, vie Leute, die man an
Waffen und Kriegsmaschinen machte, war nicht weniger
bedeutend,- man fand die für jene Zeit unerhörte Zahl von
420 Kanonen und 800 Büchsen, dazu über Z00 Fässer Pulver
und 4000 Keulen, deren Spitzen mit vier Pfund Blei
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Karl ôet Küljne oon Burgunö.
3eitgeriöffifcfje 3ßitf?nung. niufeum flrras.

be(d)Iagen unb mit (Eifenjaden DCt[ef)en roaren. Die
îïïenge ber übrigen XDaffen, n>ie piden, Schroetter, flrm=
brutte, Streitäxte u(m., aar unermejjlid). Unter anbetrn
fanb man aud) ein gaf; noil Stride mit 3ulaufenben Sd)Iin=
gen, tDafjrfcbeinlid) 3U bem[elben ©ebtaudje beftimmt, ben
ber £jet3og bei ber Befatjung non ©ranbfon bamit mad)te;
anbete gä(fer enthielten Pfeile aus englifdjer gabrit, ein
©eil baoon mar oergiftet.

Als (id; bie Sieger ben 400 gürftem unb tjerren3elten
näherten, bie Karls tDofjnung umgaben, entbedten (ie nod)
größere Reichtümer. Dte Sd)ätse tuaren ein Beroeis, bajj
uiele Dornehme tjerren ihre Untertanen 3ucjrunbe gerichtet
hatten, um (id) an prad)t 3U übertreffen; fie mollten bem=
jenigen fd)meid)eln, non bem fie hofften, es mürben einige
Strahlen (einer UTad)t unb feines Ruhmes auf (ie fallen.
Die Kapelle bes tjer3ogs jebod) übertraf alles an prad)t
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Karl der kühne von Burgund.
Zeitgenössische Zeichnung. Museum Arras.

beschlagen und mit Eisenzacken versehen waren, vie
Menge der übrigen Massen, wie picken, Schwerter,
Armbruste, Streitäxte usw., war unermeßlich. Unter anderm
fand man auch ein Faß voll Stricke mit zulaufenden Schlingen,

wahrscheinlich zu demselben Gebrauche bestimmt, den
der Herzog bei der Besatzung von Grandson damit machte,-
andere Fässer enthielten Pfeile aus englischer Fabrik, ein
Teil davon war vergiftet.

Als sich die Sieger den 400 Fürsten- und Herrenzelten
näherten, die Rarls Wohnung umgaben, entdeckten sie noch
größere Reichtümer, vie Schätze waren ein Beweis, daß
viele vornehme Herren ihre Untertanen zugrunde gerichtet
hatten, um sich an Pracht zu übertreffen,- sie wollten
demjenigen schmeicheln, von dem sie hofften, es würden einige
Strahlen seiner Macht und seines Ruhmes auf sie fallen,
vie Rapelle des Herzogs jedoch übertraf alles an Pracht
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uni) Reichtum; es befanben fid; barin bie 3toölf flpoftel, in
Silber, ein prächtiges paternofter non Philipp bem ©uten,
bem Dater bes Çerçogs, unb ein ôebetbuçh, ftrohenb aon
©belfteinen. Befonbets ber prächtige Reliquienfaften 30g
bie flufmerlfamfeit ber frommen Sieger auf ftch; er roar
aus maffioem ©olbe, mit fedjs perlen unb fedjs Rubinen
oon feltener Schönheit gefchmüdt.

3n einem anbern prunfoollen 3elt ftanb ber ©hton bes
tjerçogs; er roar aus purem ©olbe. Dort lagen aud;
Rüftungen unb IDaffen oon nie gefehener Koftbarteit. Die
Sdperter unb Doiclje glän3ten non Saphiren, Rubinen
unb Smaragben. Die £an3en hatten golbene Spieen unb
einen Schaft aus ©Ifenbein ober aus toftbatem, mit ffiolb
eingelegtem tjo^e. Den ïjerçogshut fchmüdten petlen unb
mertoolle Steine; bie Kette bes golbenen Dliefes unb ber
©riff bes patabefdjroertes festen jebermann in ©rftaunen.
Auf bem Sd)œertcjriff roaren fieben grofee Diamanten,
ebenfo Diele Rubtnen, mehrere Saphire oon reinftem

Der mit <Ebel=

fteinen unb Per*
Ien flcfrfjmüdte
£?ut, ben Karl
ber Kübne in
ber Scfylacfyt bei

(Branbfon oerlor. V-"

und Reichtum? es befanden sich darin die zwölf Apostel, in
Silber, ein prächtiges Paternoster von Philipp dem Guten,
dem Vater des Herzogs, und ein Gebetbuch, strotzend von
Edelsteinen. Besonders der prächtige Reliquienkasten zog
die Aufmerksamkeit der frommen Sieger auf sich? er war
aus massivem Golde, mit sechs Perlen und sechs Rubinen
von seltener Schönheit geschmückt.

Zn einem andern prunkvollen Zelt stand der Thron des
Herzogs? er war aus purem Golde, vort lagen auch
Rüstungen und Waffen von nie gesehener Rostbarkeit. Oie
Schwerter und Dolche glänzten von Saphiren, Rubinen
und Smaragden. Die Lanzen hatten goldene Spitzen und
einen Schaft aus Elfenbein oder aus kostbarem, mit Gold
eingelegtem holze. Den Herzogshut schmückten perlen und
wertvolle Steine? die Rette des goldenen Vlieses und der
Griff des Paradeschwertes setzten jedermann in Erstaunen.
Auf dem Schwertgriff waren sieben große Diamanten,
ebenso viele Rubinen, mehrere Saphire von reinstem

ver mit
Edelsteinen und perlen

geschmückte

Hut, den Karl
der kühne in
der Schlacht bei

Grandson verlor. M.WM-



IDaffer unb fünf3el?n petlen eingefefet; öic Klinge beftunb
aus feinftem Damasjener StatjI. jn einem toeitern 3ette
[tiefe man auf bie Kanjlei, too unter anberm bas golbene
Siegel bes tjerjogs lag, ein oolles pfunb fd)toer. Sine
lïïenge non Büd?ern, Schriften unb pergamenten tourbe
ofene toeitere Unterfucfeung ins $euer getoorfen. Don ba
ging man in bas 3«It, toelcfees bem fier3og als Speifefaal
biente; man bemäd?tigte [id? [eines Safelgefcfeirres, bas aus
einer ungeheuren 3ni)I oon potalen, Seilern, platten,
Bechern, Da[en aller Art, in ©olb, Silber unb Kriftall,
beftunb; es fanb fid? aud? eine munberfdjöne Urne barunter,
aus einem einigen ©nyj gefdjnitten. Die ©arberobe bes

ïjerjogs tourbe aud; nidjt oergeffen, [ie lag in 400 Kiften
oerpadt. Kleiber unb Stoffe oon nie gefefeener Pracht, bie
feinften unb reichten ©etoebe, in Samt unb Seibe,
füllten bie Kaften. Der Stoff eirçelner ©etoänber toar fo
mit Stidereien oon ©olb unb Silber bebedt, bafe bie Sd?toere
für ben Stöger [efer läftig [ein mufete. 3n ben 3elten unb
unter bem ©epäd bes £?et3ogs tarnen aud; pracfetoolle
Seppicfee mit eingemobenen Silbern 3um Dorfdjein.
Srofe ben piünberungen oon 1798 [inb uns einige btefer
Beuteftüde erhalten geblieben; fie toerben im £?iftori[chen
îïïufeum in Bern aufbetoafert.

Um alles, toas fid? im burgunbifd?en Cager oorfanb, toeg»
3ufüferen, roar ein geroaitiger Srofe Don guferroerten nötig ;

3um ©iüd ftunben im Cager 10,000 Srainpferbe unb 3ubem
2000 padtoagen, ofene bie Karren unb Krömertoagen 3U
3ÖI?Ien. Die Stoffe tourben, unbeachtet itjres IDertes, nad?
ber (Elle 3erfdmitten unb unter bie Solbaten oerteilt; bas
gemün3te ©elb mafe man in Reimen unb ©olb mit ben
tjänben. Die meiften Schnieder machten fid? ebenfotoenig
aus bem I?er3ogIid?en Silbergefdjirr toie aus ben reiben
Stoffen; ba fie Silber für 3inn hielten, oertauften fie piat=
ten, bie ifenen 3ugefaIIen toaren, für toenig ©elb, um fid? bes

flottieren Utetalis 3U enttebigen.
Hacfebem ein jeher reicfee Beute erhalten hatte, teilten

[id; bie Regierungen in ben Heft. Doraus fanbte man 180
Kanonen oon fd?toerem Kaliber in bie ©reporte. Diet
3entner Silbergefcfeirr tourben nad? Cu3ern gebracht unb
unter bie eibgenöffifcfeen Stänbe oerteilt. Die Reliquien,
bie man natürlich nidjt nad? ©etoid)t fd?öfeen tonnte, oer=
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Wasser und fünfzehn perlen eingesetzt,- die klinge bestund
aus feinstem Damaszener Stahl. In einem weitern Zelte
stieß man auf die Kanzlei, wo unter anderm das goldene
Siegel des Herzogs lag, ein volles Pfund schwer. Eine
Menge von Suchern, Schriften und pergamenten wurde
ohne weitere Untersuchung ins Feuer geworfen, von da
ging man in das Zelt, welches dem Herzog als Speisesaal
diente,- man bemächtigte sich seines Tafelgeschirres, das aus
einer ungeheuren Zahl von Pokalen, Tellern, Platten,
Sechern, Vasen aller Nrt, in Gold, Silber und Kristall,
bestund,- es fand sich auch eine wunderschöne Urne darunter,
aus einem einzigen Dngx geschnitten, vie Garderobe des

Herzogs wurde auch nicht vergessen, sie lag in 400 Kisten
verpackt. Kleider und Stoffe von nie gesehener Pracht, die
feinsten und reichsten Gewebe, in Samt und Seide,
füllten die Kasten. Oer Stoff einzelner Gewänder war so

mit Stickereien von Gold und Silber bedeckt, daß die Schwere
für den Träger sehr lästig sein mutzte. Zn den Zelten und
unter dem Gepäck des Herzogs kamen auch prachtvolle
Teppiche mit eingewobenen Sildern zum Vorschein.
Trotz den Plünderungen von l7?8 sind uns einige dieser
Beutestücke erhalten geblieben,- sie werden im historischen
Museum in Bern aufbewahrt.

Um alles, was sich im burgundischen Lager vorfand,
wegzuführen, war ein gewaltiger Trotz von Fuhrwerken nötig?
zum Glück stunden im Lager l0,000 Trainpferde und zudem
2000 Packwagen, ohne die karren und krämerwagen zu
zählen, vie Stoffe wurden, unbeachtet ihres Wertes, nach
der Elle zerschnitten und unter die Soldaten verteilt,- das
gemünzte Geld matz man in Helmen und Gold mit den
Händen. Oie meisten Schweizer machten sich ebensowenig
aus dem herzoglichen Silbergeschirr wie aus den reichen
Stoffen,- da sie Silber für Zinn hielten, verkauften sie Platten,

die ihnen zugefallen waren, für wenig Geld, um sich des
schweren Metalls zu entledigen.

Nachdem ein jeder reiche Leute erhalten hatte, teilten
sich die Negierungen in den Rest, voraus sandte man l80
Kanonen von schwerem Kaliber in die Grenzorte, vier
Zentner Silbergeschirr wurden nach Luzern gebracht und
unter die eidgenössischen Stände verteilt, vie Reliquien,
die man natürlich nicht nach Gewicht schätzen konnte, ver-
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„Die unnahbare unb manigfaltige Beutle oon ïïïurten." „Œiner Kunft unö ÎLugenb lieben*
ben 3ugenb 3U 3üricf?, ab ber Burger Biicfjerey auf öen Heuen 3a^rs Sag fl. 1745 perefjrt."
IDir geben ben Sticf? als ein Beifpiel pbantaftifcber Darfteilung jener 3eit tofeber. 3n ber Canbfcbaft bat
ficb ber Künftler oiel Sreibeit erlaubt, ebenfalls in ben nicbt 3eitgemäfeen u. fremblänbifcben Koftümen; pban=
tafieooll erfd?eint aucf? bie Kamelgruppe. Bei ÏÏÎurten oerlor Karl ber Kübne bauptfäcblicb Artillerie u. Urofe.

„Vie unschätzbare und manigfaltige Beuthe von Murten." „Einer Kunst und Tugend liebenden

Jugend zu Zürich, ab der Burger Büchereg auf den Neuen Zahrs Tag N. 1745 verehrt."
Ivtr geben den Stich als ein Beispiel phantastischer Darstellung jener Zeit wieder. In der Landschaft hat
sich der Künstler viel Freiheit erlaubt, ebenfalls in den nicht zeitgemäßen u. fremdländischen Kostümen,- phan-
tasieooll erscheint auch die Kamelgruppe. Bei Murten verlor Karl der kühne hauptsächlich Artillerie u. Troß.



ur[ad)ten ciel Streit. ©nblicb tarn mart übereitt, 3e^rt ©eile
3U machen, bie auf öem Altare ber £iebfrauenfttd)e 3U
tu3errt niedergelegt würben. Itadj einem feierlichen fjodp
amte mujjte bas £os entfdjeiben. — ©ne prin3ef[in non
IDürttemberg fdjicfte eine ©efanbtfcbaft an bie ©agfaijung
in 3ûrid) unb bot für bas prächtige (bebetbud) bes Ije^ogs
eine Summe, grofc genug, um ein Spital ober eine anbere
wohltätige flnftalt 3U grünben; aber bie Schwerer [djlugen
bas Angebot ab unb fd)enften bas Bud; bem Papft.

ITiertwürbig ift bie ©e[6id)te mehrerer Diamanten, bie
ber Ijer3og oon Burgunb bei ©ranbfon oerlor. Der eine,
00m Umfang einer fleinen Hufe, war ber größte, ben man
bamals fannte. Karl fdjätgte iEjrt bem IDerte einer ptooin3
gleid;. — ©in Schwerer bemertte bei ber Derfolgung ber
Burgunber auf bem IDege ein ©tui, bas ihm wegen ber
Arbeit unb ber Beverungen wert fdjien, aufgehoben 3U
werben, ©s ift wahtfdjeinlidj, bafj einet ber Diener bes
tjet3ogs es mitgenommen batte unb auf ber gtudjt oerlor.
Der Schwebet öffnete bas ©tui; es enthielt ben berühmten
Diamanten unb eine äufjerft foftbare perle; allein bie 3wei
Kleinobe waren ohne Sd)mucffaffung; ber Solbat glaubte
beshalb, bie Dinger wären blofees ©las, unb aus Arger,
baft er fid; einer [old)en Kleinigfeit wegen hatte aufhalten
laffen, warf er alles unter einen Karren unb [etjte [einen
îïïatfd; fort. Unterwegs fiel ihm ein, wenn biefe ©egem
ftänbe gar feinen U)ert hätten, würbe man fie nid)t in eine
jo fcböne Sdjadjtel eingefdjloffen haben, ©r lehrte 3urüd
unb legte fie an einen fidjern fflrt. 3n ber Befürchtung, oon
[einen Kameraben ausgelacht 3U werben, fagte er ihnen
nidjts oon [einem $unb; aber am anbern Sage ging er 3um
Pfarrer oon Utontagny. Auch bie[er hatte feine Ahnung oon
bem IDerte, ben et in Ijänöen hielt, mad)te aber bie gleiche
Überlegung wie ber Solbat unb entfchloj; [ich, bem ÎÏÏanne
einen ©ulben an3ubieten. Der Krieger willigte fogleid) ein,
nahm bas ©elb unb ging eilig fort, aus Beforgnis, ben

Pfarrer möd)te ber Kauf gereuen. Der ©eiftlid)e bot bie
Perle unb ben Diamanten Berner ©frieren an, bie bamals
unter ben Schwerem bie geeignetften waren, bergleicfjen
Sad)en 3U lennen unb 3U faufen; er befam bafür brei
Kronen, mehr als breimal fooiel, wie er bafür gegeben,
unb er glaubte, ein treffliches ®e[d)äft gemacht 3U haben.
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ursachten viel Streit. Endlich kam man überein, zehn Teile
zu machen, die auf dem Altare der Liebsrauenkirche zu
Luzern niedergelegt wurden. Nach einem feierlichen Hochamte

mußte das Los entscheiden. — Eine Prinzessin von
Württemberg schickte eine Gesandtschaft an die Tagsatzung
in Zürich und bot für das prächtige Gebetbuch des Herzogs
eine Summe, groß genug, um ein Spital oder eine andere
wohltätige Anstalt zu gründen? aber die Schweizer schlugen
das Angebot ab und schenkten das Luch dem Papst.

Merkwürdig ist die Geschichte mehrerer Diamanten, die
der Herzog von Burgund bei Grandson verlor, ver eine,
vom Umfang einer kleinen Nuß, war der größte, den man
damals kannte. Karl schätzte ihn dem werte einer Provinz
gleich. — Ein Schweizer bemerkte bei der Verfolgung der
Burgunder auf dem Wege ein Etui, das ihm wegen der
Arbeit und der Verzierungen wert schien, aufgehoben zu
werden. Es ist wahrscheinlich, daß einer der viener des
Herzogs es mitgenommen hatte und auf der Zlucht verlor,
ver Schweizer öffnete das Etui? es enthielt den berühmten
Diamanten und eine äußerst kostbare perle? allein die zwei
Kleinode waren ohne Schmuckfassung? der Soldat glaubte
deshalb, die vinger wären bloßes Glas, und aus Arger,
daß er sich einer solchen Kleinigkeit wegen hatte aufhalten
lassen, warf er alles unter einen karren und setzte seinen
Marsch fort. Unterwegs fiel ihm ein, wenn diese Gegenstände

gar keinen Wert hätten, würde man sie nicht in eine
so schöne Schachtel eingeschlossen haben. Er kehrte zurück
und legte sie an einen sichern Grt. In der Befürchtung, von
seinen Kameraden ausgelacht zu werden, sagte er ihnen
nichts von seinem Kund? aber am andern Tage ging er zum
Pfarrer von Montagng. Auch dieser hatte keine Ahnung von
dem werte, den er in Händen hielt, machte aber die gleiche
Überlegung wie der Soldat und entschloß sich, dem Manne
einen Gulden anzubieten, ver Krieger willigte sogleich ein,
nahm das Geld und ging eilig fort, aus Besorgnis, den

Pfarrer möchte der kauf gereuen, ver Geistliche bot die
perle und den viamanten Berner Vffizieren an, die damals
unter den Schweizern die geeignetsten waren, dergleichen
Sachen zu kennen und zu kaufen? er bekam dafür drei
Kronen, mehr als dreimal soviel, wie er dafür gegeben,
und er glaubte, ein treffliches Geschäft gemacht zu haben.
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Oie Bluest Kails öes Kuhnert.
®emälbe non (Eugène Butnanb. (Sott-
frieb=KeJIer-Sttftuna> Itluteum Cau[anne,

vie Zlucht Rails des Rûhnen.
Gemälde von Gugène Burnand. Gott-
srled-Reller-Stiftung, Museum Lausanne.



Der britte Käufer mar Bartholomäus ITCay oon Bern, ein
reidjer patrijier, ber burd; feine DertDanbtfdjaft unb [eine
3af)lreid)en Derbinbungen mit 3talien ben Unterfchieb
3tDtfdjcn ©las unb Diamanten mohl tannte. ©s hatten fith
gleidtfeitig mit ihm mehrere Ciebhaber gemelbet, aber ïïlay
geroann bie ©unft bes Schultheißen Piesbach burch ein
©efchen! oon 400 ©ulben, unb ber Diamant tourbe ihm um
5000 ©ulben 3uge[ptochen. ©r oertaufte ben Stein an
©enuefer Kaufleute um 7000 ©ulben; bann fam er für
15,000 ©ulben in bie Çânbe bes Cubtoig, lïïorus Sforza,
bes tjerrfchers oon Iliailanb. Had) bem galle bes tjaufes
Sfot3a taufte ihn 3ulius II. für 20,000 Dutaten; (either
glän3t ber Stein in ber ©iara bes Papftes unb toirb auf
mehrere îïïillionen granten getoertet.

©in 3toeiter Diamant Karls, ben man in feinem Cager
fanb, tonnte mit bem erften roetteifem, toenn aud) nidit in
©röße, [o bod; in Schönheit unb geuer. Diefer Stein mar
in ber tjalsfette bes £)er3°9s gefaßt, 3toif6en je brei
prädjtigen Rubinen unb orientalifhen perlen. 3aIob
gugger, ber reiche flugsburger Kaufmann, ertoarb biefen
Diamanten famt bem he^ogsßut um 47,000 ©ulben.

©in britter Diamant, toeniger toert als bie beiben erften,
tourbe fed^ehn 3ahre nadj ber Schlacht oon Diebolb ©lafer,
in Cu3ern, um 5000 ©ulben ertoorben. ©Iafer machte
feinetroegen eine Reife nach Portugal unb oertaufte ihn
an ©manuel ben ©roßen, ber bamals einer ber reichften

ürften ber ©hriftenßeit toar. Als im 3aßre 1762 bie
panier Portugal befeßten, toanberte ber leßte Sproß

ber entthronten gamilie nadj grantreich aus un& nahm feine
Kleinobien mit, toorunter fid; auch &er Burgunber Diamant
befanb. ©in fibeliger, fjerr oon Sancy, taufte ben Stein
unb gab ihm ben Hamen „Sancy". Als ber Befißer fram
3Öfifdjer ©efanbter in Solotßutn tourbe, erhielt er oon König
fjeinrich III. Befehl, ihm ben Diamanten als Pfanb 3U
überfenben. Der Dtener, ber mit ber Überbringung betraut
mar, mürbe unterroegs oon Räubern überfallen, ermorbet
unb geplünbert. Der herr "°n Sancy ließ ben Ceidjnam
öffnen unb fanb ben Diamanten im ITtagen. Später tarn
ber Stein in ben Befiß non £ubmig XIV.; fein Hachfolger,
£ubroig XV., trug ihn 3ur Krönung, jm 3ahre 1835
tourbe bet „Sancy" für 1,335,000 granten an ben Kaifet
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Oer dritte Käufer war Bartholomäus May von Bern, ein
reicher Patrizier, der durch seine Verwandtschaft und seine
zahlreichen Verbindungen mit Italien den Unterschied
zwischen Glas und Diamanten wohl kannte. Es hatten sich

gleichzeitig mit ihm mehrere Liebhaber gemeldet, aber May
gewann die Gunst des Schultheißen viesbach durch ein
Geschenk von 400 Gulden, und der Diamant wurde ihm um
5000 Gulden zugesprochen. Er verkaufte den Stein an
Genueser Kaufleute um 7000 Gulden,- dann kam er für
15,000 Gulden in die Hände des Ludwig, Morus Sforza,
des Herrschers von Mailand. Nach dem Falle des Hauses
Sforza kaufte ihn Julius II. für 20,000 Dukaten,- seither
glänzt der Stein in der Tiara des Papstes und wird auf
mehrere Millionen Franken gewertet.

Än zweiter Diamant Karls, den man in seinem Lager
fand, konnte mit dem ersten wetteifern, wenn auch nicht in
Größe, so doch in Schönheit und Feuer. Dieser Stein war
in der Halskette des Herzogs gefaßt, zwischen je drei
prächtigen Rubinen und orientalischen perlen. Jakob
Zugger, der reiche Augsburger Kaufmann, erwarb diesen
Diamanten samt dem herzogshut um 47,000 Gulden.

Ein dritter Diamant, weniger wert als die beiden ersten,
wurde sechzehn Jahre nach der Schlacht von Oiebold Glaser,
in Luzern, um 5000 Gulden erworben. Glaser machte
seinetwegen eine Reise nach Portugal und verkaufte ihn
an Emanuel den Großen, der damals einer der reichsten

ürsten der Christenheit war. Als im Jahre 1762 die
panier Portugal besetzten, wanderte der letzte Sproß

der entthronten Familie nach Frankreich aus und nahm seine
Kleinodien mit, worunter sich auch der Burgunder Diamant
befand. Ein Adeliger, Herr von Sancy, kaufte den Stein
und gab ihm den Namen „Sancy". Als der Besitzer
französischer Gesandter in Solothurn wurde, erhielt er von König
Heinrich III. Befehl, ihm den Diamanten als Pfand zu
übersenden. Oer Diener, der mit der Nberbringung betraut
war, wurde unterwegs von Räubern überfallen, ermordet
und geplündert. Oer Herr von Sancy ließ den Leichnam
öffnen und fand den Diamanten im Magen. Später kam
der Stein in den Besitz von Ludwig XI V.,- sein Nachfolger,
Ludwig XV., trug ihn zur Krönung. Im Jahre 1855
wurde der „Sancy" für 1,555,000 Franken an den Kaiser

2SZ



Don Rufelanb oerïauft. fjeute befinbet er fid) im Befii;e
eines inbifdjen gürften.

Die roertDoIle Beute Don ©ranbfon gereifte ben Siegern
nidjt 3um Segen. Die Soibaten hatten bas Ieid)t nerbiente
©elb balb Derjubelt, unb aud) bie prächtigen Kleiber unb
Stoffe gingen balb bafjin, tjabgier unb Prunffudjt aber
blieben. Die eibgenöffifcfjen Stänbe gerieten ob bet Der«
teilung in 3mietracf)t, unb nur bem Derftänbigen Rate bes
©infieblers Rifolaus Don ber glüe ift es 3U banten, bajj fie fid)
auf ber 2agfat;ung 3U Stans oerjöfynten unb ein Bürger«
frieg nermieben mürbe.

tDarum 60 Seïunôen eine minute ausmalen.
Die Babylonier gebrauchten eine Rechnungsroeife, beten

(Einheit 60 œar. IDarum fie biefe 3aljl roäi)lten, ift flar,
unb es fpridjt feljr für ben praftifdjcn Sinn ber alten
babylonifcfjen Kaufleute. Keine anbere 3at?I 'ft f° leirfjt
teilbar mie 60. (Durch 2, 3, 4, 5, 6, 10.) Die Babylonier
teilten ben täglichen Sauf ber Sonne in 24 parafangs.
3ebet parafang ober jebe Stunbe hatte 60 ÎTlinuten. ©in
Parafang bebeutet ungefähr eine XDegmeile. Die babylo«
nifchen flftronomen Derglid)en ben Sauf ber Sonne mäh=
renb einer Stunbe 3ur 3«'t ber ©ag« unb Ra<htgleid)e
mit bem gortfdjritt eines guten Cäufers in berfelben 3eit.
Diefe 3eitbered)nung ging an bie ©riechen über, unb ber
Philofoph £jippcrd)us führte fie in ©uropa ein. Don
©eneration 3U ©eneration nererbte fie fich unb überlebte
felbft bie fran3Öfifd)e Reoolution, too bie ©inteilung ber
®etDid)te, ÎTCa|e, Rtü^en unb Daten nach &em Dental«
fyftem umgeänbert mürben.

IDir fönnen uns bie 3«tbauer, feit bie Babylonier
ihre Riefenbauten errichteten, nur ferner oergegen«
roärtigen; bie bamals lebten, fdjeinen uns in bas Dunlei
ber Dergeffenljeit 3urüdgemid)en, unb bocf? richten mir
uns täglich nach &er 3eiteinteilung, bie fie mit praftifd)em
Sinn erfanben. ©s ift bies ein Beroeis, mie Diele unferer
Kenntniffe oon ©eneration 3U ©eneration überliefert
mürben.
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von Rußland verkauft, heute befindet er sich im Besitze
eines indischen Fürsten.

vie wertvolle Leute von Grandson gereichte den Siegern
nicht zum Segen. Oie Soldaten hatten das leicht verdiente
Geld bald verjubelt, und auch die prächtigen Rleider und
Stoffe gingen bald dahin, Habgier und Prunksucht aber
blieben, vie eidgenössischen Stände gerieten ob der
Verteilung in Zwietracht, und nur dem verständigen Rate des
Einsiedlers Nikolaus von der Flüe ist es zu danken, daß sie sich

auf der Tagsatzung zu Stans versöhnten und ein Bürgerkrieg

vermieden wurde.

warum 60 Sekunden eine Minute ausmachen.

vie Babglonier gebrauchten eine Rechnungsweise, deren
Einheit 60 war. warum sie diese Zahl wählten, ist klar,
und cs spricht sehr für den praktischen Sinn der alten
babylonischen Raufleute. Reine andere Zahl ist so leicht
teilbar wie 60. (Ourch 2, Z, 4, 5, 6, 10.) vie Babglonier
teilten den täglichen Lauf der Sonne in 24 Parasangs.
Zeder parasang oder jede Stunde hatte 60 Minuten. Ein
Parasang bedeutet ungefähr eine Wegmeile, vie babglo«
nischen Astronomen verglichen den Lauf der Sonne während

einer Stunde zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche
mit dem Fortschritt eines guten Läufers in derselben Zeit,
viese Zeitberechnung ging an die Griechen über, und der
Philosoph hipperchus führte sie in Europa ein. von
Generation zu Generation vererbte sie sich und überlebte
selbst die französische Revolution, wo die Einteilung der
Gewichte, Maße, Münzen und vaten nach dem Oezimal-
sgstem umgeändert wurden.

Wir können uns die Zeitdauer, seit die Babglonier
ihre Riesenbauten errichteten, nur schwer vergegen-
wärtigen; die damals lebten, scheinen uns in das vunkel
der Vergessenheit zurückgewichen, und doch richten wir
uns täglich nach der Zeiteinteilung, die sie mit praktischem
Sinn erfanden. Es ist dies ein Leweis, wie viele unserer
Renntnisse von Generation zu Generation überliefert
wurden.
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